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Pepe Lienhard in seinem Reich:
Der 72-jährige Bandleader ist
begeisterter Plattensammler.

Bild: Ralph Ribi

Beschwingt
durchsLeben

Big-Band-Legende Pepe Lienhard über
seine neue Show, Erinnerungen anUdo
Jürgens und seine Freude an der Vogelwelt.

PepeLienhard, Ihrneues
Programmheisst«Worldof
Music».KönnenSieetwas
darübererzählen?
Pepe Lienhard: Meine bisherigen
Shows hatten immer dasWort Swing
im Titel, zum Beispiel «Swing Live»
oder«It’sSwingTime».Diesmalhabe
ich bewusst darauf verzichtet.Natür­
lich spielen wir auch wieder Swing,
aber ich wollte mich nicht darauf
beschränken.DeshalbheisstdieShow
«World of Music». Damit halten wir
uns alles offen.

WiewählenSieneueStückeaus?
OftkommenmeineSängerinnenund
Sängermit Inputs.DieAmerikanerin
Dorothea Lorene hat zum Beispiel
«Bohemian Rhapsody» von Queen
vorgeschlagen.EinenMannhätte ich
das nie singen lassen, die Messlatte
dafürwäre einfach zu hoch. Abermit
ihr entsteht daraus eine ganz eigene
Version. Grundsätzlich muss ich zu
jedem Song, den wir spielen, einen
emotionalen Bezug haben. Und ich
muss während der Show etwas darü­
bererzählenkönnen,dashat sichüber
die Jahre so ergeben.

SiespielendiesmalauchFilm-
musikvonEnnioMorricone.
SindSieeinFilmfan?
Ja, sehr.MeineFrauChristineund ich
machen immer wieder Kinoabende
bei uns zu Hause. Dafür haben wir
eine Fernsehlounge mit einer zwei

maldreiMetergrossenLeinwand.Wir
schaueneinenFilmundmachendazu
eine Flasche Wein auf. In der neuen
Show spielen wir von Morricone ein
Medley aus «C’era una volta il west»
(Spiel mir das Lied vom Tod) und ein
Stück aus «Cinema Paradiso».

«Itdon’tmeana thing, if it ain’t
got that swing»heisst ein
bekanntes Jazz-StückvonDuke
Ellington.Wiebringtmaneine
BandzumSwingen?
Mit gutenMusikern.DieBand ist nur
sogutwieder schwächste Spieler. Ich
bin in der glücklichen Situation, dass
die besten Musiker aus der Schweiz
undDeutschland bei mirmitspielen.
Nebenher betreiben alle noch eigene
Projekte, dennoch machen sie mit
FreudeundHerzblut beimirmit. Vor
dem ersten Konzert der aktuellen
Show haben wir gerade einmal drei
TageZeit zumProben,dannmussdas
neue Programm stehen.

Siewaren37 Jahre langFreund
undWeggefährtevonUdo
Jürgens.WashabenSie indieser
Zeitvon ihmgelernt?
DieprofessionelleEinstellungzumei­
ner Arbeit. Vor einem unserer ersten
gemeinsamen Konzerte bin ich erst
auf dem letzten Zacken zum Flugha­
fen gefahren. Damals wurde man,
wennmanVerspätunghatte, nochbis
kurz vor dem Start persönlich zum
Fliegergebracht.Udounddieanderen
Musiker sassen alle bereits im Flug­
zeug und warteten genervt auf mein
Erscheinen. Udo hielt mir dann vor
allen Passagieren eine Standpauke.

Washatergesagt?
Ich solle es nie mehr riskieren, einen
Flug zu verpassen, weil damit auch
die Gefahr bestünde, ein Konzert zu
verpassenund letztlichdasPublikum
zu enttäuschen. Udo hatte sehr gros­
sen Respekt vor dem Publikum und
nahmjedesKonzert ernst.Auchnach
hundertAuftrittenkonnteerdieShow
nochverbessernundhat zumBeispiel
an einem Intro gefeilt. Er wollte stets
das Optimum rausholen undwar auf
dieMinute pünktlich. Dies hat er uns
vorgelebt, und wir haben es über­
nommen.

WiehabenSie imGegenzugUdo
Jürgensbeeinflusst?
Udo hat insofern von mir profitiert,
dass ich ihm immer eine gute Band
hingestellt habe, die korrekt auftritt

und keinen Seich macht. Noch am
letzten Tag, an demwir uns gesehen
haben, hat er mich nach einem ge­
meinsamenAbendessenumarmtund
sich bedankt, dass ich ihm in dieser
Hinsicht den Rücken frei halte.

WelchesseinerStückehaben
Sieamliebstengespielt?
«If I never sing another song» – das
war Udos teuerste Produktion und
gleichzeitig die amwenigsten erfolg­
reichste, da er das Lied auf Englisch
gesungen hatte. Seine Fans wollten
jedoch lieber den deutschsprachigen
Udo hören. Er nahm das Stück in
Los Angeles mit ausserordentlichen
Musiker­Cracks auf. Shirley Bassey
undSammyDavis Jr. hattendieNum­
mer auch in ihrem Repertoire. Hätte
es auch Frank Sinatra gesungen, es
wäre einWelthit geworden. Fürmich
hat das Lied zusätzlich eine spezielle
Bedeutung, daUdonichtmehrda ist.

SiesindeinTier-undVogel-Fan.
Teilt IhreFrauChristinediese
Leidenschaftmit Ihnen?
Sie unterstützt mich dabei und hat
Tiere ebenfalls sehr gerne, vor allem
unserenSchäferhundGarou.Aberdie
Vogelkunde ist jetzt nicht so sehr ihre
Passion wie die meine. Mein Vater
hatte schon Hühner und Enten. Das
Interesse dafür entwickelte sich bei
mir also schonals kleinerBub. Inden
Ferien zieht es mich auch immer in
den tropischen Süden.

DortbeobachtenSiedieVögel
dannsorichtigmitFeldstecher?
Natürlich! Und auch mit Bestim­
mungsbuch. Wobei ich die meisten
Vögel auch ohne erkenne und sogar
ihre lateinischenNamenweiss.Wenn
ichdiesedannbeimBeobachtennen­
ne, muss meine Frau jeweils lachen,
aber für irgendetwas hatte ich ja La­
tein im Gymi. (lacht) Die Arbeit mit
den Tieren hat mich immer geerdet.
Es ist ein gutes Alternativprogramm
zum Showbusiness, das teilweise
oberflächlichseinkann.AuchzuHau­
se in unserem Garten, wenn ich den
Hühnerstall ausmiste, kann ich auf­
tanken – dann bin ich wieder bereit.

Eines Ihrer früherenMarken-
zeichenwarderSchnurrbart.
WirdmanSie jemalswiedermit
Schnauzsehen?
Ichbin jemand,der inPhasen lebt.Bis
30 hatte ich keinen Schnurrbart, von
30 bis 60 hatte ich einen. Während
dieserZeitwarderSchnauz runddrei­
mal total in unddreimal total out. Bis
90 werde ich nun keinen Schnauz
mehr tragen–dafür lasse ichmirdann
einen langen Bart wachsen.

Interview: Christoph Sulser

Die Pepe Lienhard Big Band spielt
u.a. am 20. und 21.Oktober im
Theater 11 in Zürich und am 27. Okto-
ber in der Tonhalle St.Gallen. Das
Konzert in Frauenfeld ist ausverkauft.

«Udohieltmir
dann vor allen
Passagieren eine
Standpauke.»
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HERBSTGENUSS!
Feinstes Geflügel aus Ihrer Nähe.
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